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Amtliche Nachrichten.
Speckabgabe.

Am Montag , den 18. d. Mts ., Nachm,
von 4- 5 Uhr, wird Speck aus den noch rück¬
ständigen Hausschlachtungen entgegenge¬
nommen.

Camberg, den 15. Dezember 1916.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

Städtischer Lierverkaus
im Rathaus am Samstag , den 16. d. Mts .»
Nachm,von2- 3Uhr,nur für kranke Personen.

Abgabe 3 Stück, Preis pro Stück 34 Pfg.
Geld ist abgezählt bereit zu halten.

SM. Hetftmf non MilMe
im Rathaus am Samstag , den 16. d. Mts .»
Nachm, von 3- 4 Uhr, solange Vorrat reicht.

Höchstabgabe1 Pfund Preis hierfür 2.60
Mark. Besä tze, Teller pp. sind mitzubringen.

Amtlicher Tagesbericht.
W. 1 . B . Trotzes Hauptquartier 14. Dez.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
An einzelnen Abschnitten der Somme-

Front  vorübergehend starker Feuerkampf.
Heeresgruppe Kronprinz.

BeiLeFourdeParis  in den Ar-
gonnen nach heftigen Borbereitungsfeuer vor¬
stoßende französische Patrouillen wurden abge¬
wiesen. Auf dem rechten Maasufer  war
nachmittags die Artillerietätigkeit gesteigert.

östlicher Kriegsschauplatz.
Front des Beneralseldmarschalls

Prinz Leopold von Bayern:
Nichts Wesentliches.

Front des Generaloberst Erzherzog Joseph.
In den Waldkarpathen  vielfach

Artilleriefeuer. Iw Byergyo - Gebirge
und im Tretusul - Tal  setzten die Russen
ihre verlustreichen, aber ohne jeden Erfolg
verlaufenen Angriffe fort.

Heeresgruppe des Beneralseldmarschalls
von Mackensen.

Günstige Fortschritte auf der ganzen Front
trotz sehr großer Wegeschwierigkeiten. Die
Große Walachei  südlich der Bahn Bu-
karest-Eernavoda ist vom Feinde  gesäubert.

MazedonischeFront.
Die östlich der L e r n a von Serben ge¬

führten Angriffe sind unter schweren Verlusten
vor den bulgarischen Stellungen zusammen-
gebrochen.
Der erste Generalquartiermeister:Ludendorff.

Der amtliche Abendbericht.
Berlin , 14. Dez. abends. (WTB . Amtlich.)
An der Somme lebhaftes Feuer in einzel¬

nen Abschnitten.
Vorstöße der Franzosen auf Ost- und West¬

ufer der Maas haben abends eingesetzt.
In Rumänien ist die Ialomita auch von

der Donau-Armee überschritten.

Truppenschau im Elsaß
Berlin , 14. Dez. (WTB . Amtlich.) Seine

Majestät der Kaiser hielt in Gegenwart des
Kronprinzen am 13. Dezember in der Nähe
von Mühlhausen im Elsaß eine Truppenschau ab.

hindenburg und Bethmann.
Zwei Telegramme.

Berlin , 13. Dez. (W. T.B. Nichtamtlich.)
Zwischen Generalfeldmarschall von Hinden-
b u r g und dem Reichskanzler wurden heute
folgende D e p e che n gewechselt:
An seine Exzellenz den Herrn Reichskanzler!

Euere Exzellenz beglückwünsche  ich
zu Ihrer gestrigen Reichstagsrede. Mit tiefer
Bewegung und großer Genugtuung habe ich
sie gelesen. Eure Exzellenz haben auf Befehl
seiner Majestät mit dieser Rede die tiefe sitt-
jiche Kraftäußerung unseres deutschen
Vaterlandes eingeleitet, die sich würdig
anschließt und sich gründet auf die
Stärke des deutschen Volkes  da¬
heim und im Felde. Wir Soldaten wissen,
daß es für uns gerade in diesem Augenblick
keine höhere und heiligere Pflicht gibt, als den
Sieg  mit äußerster Tatkraft weiter zu ver¬
folgen und für Kaiser und Vaterlard zu le¬
ben und zu sterben.

(gez.) von Hindenburg.
An Seine Exzellenz den Herrn Generalfeld-

marschall von Hindenburg!
Eurer Exzellenz danke ich aufrichtig für

den mich tief bewegenden Glückwunsch zu mei¬
ner gestrigen Rede. In den Worten des Man¬
nes, dem unser kaiserlicher Herr das deut¬
sche Schwert anvertraut  hat , und der
esmitsieghafterKraft  führt,vernehme
ich die Stimme unseres deutschen Volksheeres.
Seine Taten zu Lande und zu Wasser haben
die Bahn frei gemacht für den hochherzigen
Entschluß, den Seine Majestät der Kaiser mit
seinen hohen Verbündeten gestern ausgeführt
hat . Die todesmutige Pflichttreue und uner-
erschütterliche Tapferkeit der Männer die für
Deutschland fechten, bürgen uns dafür, daß
wir, wenn es unseren Feinden heute noch
nicht gefällt,  dem Krieg ein Ende zu
machen, unserem Vaterlande e r st recht einen
starken und dauerhaften Frieden erkämpfen
werden.

(gez.) von Bethmann - Hollweg.

Sine Hofe fies Mts.
* Aus Zürich wir dem „B. L." gemel¬

det : Im Anschluß an die Friedensangebote
der Mittelmächte steht eine Note des Papstes
au die kriegführenden Staaten unmittelbar
bevor.

Lokales und vermischtes
§ Camberg , 16. Dez. Die Stadtoertre-

tung entschloß sich einstimmig: 1. Das An¬
wesen des Frhrrn . von Freyberg,
das s. g. „Schlößchen"  nebst 24 Morgen
anliegenden Besitz, zwecks Anlegung eines
Stadtparkes mit Heldenhain und
Iugendspielplätz en  anzukaufen , zum
Preise von rund 92000 Mk.

2. Das gesamte Domänenland  in
der Gemarkung , groß 156 Morgen, zur Taxe
von 98000 Mk. zu erwerben, zwecks Über¬
eignung an die Bürgerschaft.

Kriegsbeschädigte sollen dabei bis zu 30"/
Ermäßigung gegen den Erstehungspreis genießen"

Damit auch die Minderbemittelten kaufen
können, wird schon ein fortlaufender Abtrag

von 3% der Kaufsumme einschließlich der durch
die fortlaufende Tilgung zuwachsendenZinsen,
als genügend angesehen — für Kriegsbe¬
schädigte schon1%.

t Camberg , 16. Dez. Infolge tödlicher
Verwundung fiel am 6. Dez. der Musketier
Toni Schaaf  von hier, auf dem westlichen
Kriegsschauplatz, und brachte so sein junges
Leben als entschlossenerSoldat dem Vater -
lande zum Opfer dar . Der Gefallene, ein braver
Mensch, war der einzige Ernährer seiner Mutter.

Die

«oltoitanfsfleae
in der

Miefe]i Snfiers nt
Diefietfelfets

ist täglich geöffnet.

Pflicht jedes Daterlands-
freundes ist es , durch Her¬
gabe der entbehrlichen
Goldsachen den Goldschatz
und damit die Wehrfähig¬
keit des Reiches zu stärken!

* Auszeichnung . Der in Hessen-Nassau
durch ihre zahlreichen Gastspiele bekannten
gastierenden Berliner Künstlerin und Schrift¬
stellerin Lucie Vierna  in München wur¬
de in Anerkennung ihrer humanitären Be¬
strebungen und Verdienste die Ehrenmedaille
vom österreichischen roten Kreuz verliehen.

8 Niederselters , 15. Dez. Die hiesige
Bahnmeisterei hat in den letzten Tagen alle
freien Plätze die an der Eisenbahnstreckenahe
der hiesigen Station liegen, mit Obstbäumen
bepflanzen lassen.

* Idstein , 16. Dez. Das baukünstlerisch
wertvolle Knappsche Haus in der Obergasse
wurde für 2500 Mark von der Stadt ange¬
kauft und bleibt damit erhalten . Für die not¬
wendigsten Instandsetzungen an dem pracht¬
vollen Fassadenhause, das bereits unter Denk¬
malsschutz steht, sind bereits 1500 Mark zur
Verfügung gestellt worden. In dem Hause
plant man die Errichtung eines Idsteiner
Heimatmuseums.

* Königstein, 13. Dez. Das hiesige
Schloß,  das der verstorbenen Großherzogin-
Mutter von Luxemburg gehörte, ist testamen¬
tarisch an deren Tochter, die Großherzogin
Hilda von Baden gefallen.

* Frankfurt , 15. Dez. Am Montag ist
der königliche Schulrat und Direktor der Frank¬
furter Taubstummenanstalt Johannes V a t -
t e r g e sto r b e n. Mit ihm ist eine Persön¬
lichkeit aus dem Leben geschieden, die sich in
ihrem jahrzentelangen Wirken das größte Ver¬
dienst um die Pflege und Schulbehandlung
der Taubstummen in Frankfurt erworben hat
und die eine Kapazität auf diesem Gebiete
war. Datier war nicht nur ein ausgezeichne¬
ter Lehrer und Bildner der zahlreichen Un¬
glücklichen, er war auch der wissenschaftliche
Forscher und Organisator der Taubstummen¬
pädagogik, und die von ihm erfundenen Me-
toden haben glänzende Früchte getragen und
Tausenden die Möglichkeit der Verständigung,
die Teilnahme am geistigen und beruflichen
Leben und Daseinsmöglichkeiten zurückgewon¬
nen. In anbetracht seiner außerordentlichen
Verdienste wurde Vatter der Tittel eines kö-
niglichen Schulrats verliehen ; er war Heraus¬
geber des Organs der Taubstummenanstalten
in Deutschland, und von seinen zahlreechen
Werken und Lehrbüchern fanden die reine
Lautsprachmethode, die Taubstummenfibel und
die kleine Naturlehre , die methodisch prakti¬
schen Bemerkungen zum ersten Sprachunter¬
richt, Wie lernt man Taubstumme sprechen?

allgemeine Anwendung. Vatter war 1842 zu
Trailfingen im württembergischen Schwarzwald
geboren.

* Frankfurt , 15. Dez. Die Stadtver-
ordneten  verabschieden heute eine Magi-
stratsoorlage, die als ein Wendepunkt in der
kommunalen Geschichte Frankfurts zu bezeich¬
nen ist: die guwahl von Frauen in
städtische Ämter.  Den Vorschlägen des
Wahlausschusses gemäß berief die Versamm¬
lung eine große Zahl von Frauen in städtische
Ämter, so in das Jugendamt, die Gesund¬
heitskommission, das Gewerbeamt, das Bahn-
und Elektrizitätsamt, das Dölkermuseum, das
Pfandhaus , das Arbeitsamt, das Waisenhaus,
die verschiedensten Schulvorstände, die Erzie¬
hungsanstalt, den Zoologischen Garten usw. —
Jur Errichtung einer „Nassauischen Kriegs-
hilfskasse wurde die Zustimmung gegeben.

- Frankfurt a. M., 13. Dez. Tin Be¬
trüger, der in letzter Zeit sein Unwesen in ver¬
schiedenen Städten Deutschlands getrieben hat,
wurde hier in Frankfurt in der Person des
fahnenflüchtigen Soldaten Wilhelm Ludwig, ge¬
boren 5. August 1896 in Berghausen, festge¬
nommen. Er hatte von Angehörigen vermiß¬
ter deutscher Soldaten Geldbeträge erschwindelt
unter dem Vorgeben, über die Person des
P/rmißten Auskunft erteilen zu können, da er
selbst in französischer Gefangenschaft gewesen
sei. Das Vorkommnis gibt wiederum Anlaß,
darauf hinzuweisen, daß derartigen Nachrich¬
ten von privater Seite mit dem größten Miß¬
trauen zu begegnen ist. Den immer wieder
auftretenden Gerüchten, daß Vermißte vom
westlichen Kriegsschauplatz längere Zeit nicht
in der Lage sein sollen, mit ihren Angehörigen
brieflich zu verkehren, ist kein Glauben zu
schenken. In ähnlichen Fällen sollte, nament¬
lich wenn der Überbringer für seine Nachricht
eine Unterstützung oder Vergütung fordert,
der zuständigen Stelle des Vereins vom Ro¬
ten Kreuz (Ausschuß für deutsche Kriegsge¬
fangene) Mitteilung gemacht werden, damit
diese die Möglichkeit erhält, Nachforschungen
anzustellen und wenn es sich um einen Detrü-
ger handelt, durch F .stnahme weitere Schädi¬
gungen des Publikums zu verhüten.

* Emmershausen , 9. Dez. Von den 60
Kindern der hiesigen Schule wurden unter
Aufsicht des Herrn Lehrers Steup 11 Zent¬
ner Bucheckern  gesammelt . Gewiß eine
ansehnliche Leistung! Aus dem Erlös wurde
ein Lichtbilderapparat angeschafft.

Denk!an unslsendet

ÄalemAleiLnn
(HdMmundaxücW

Galen »Gold
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Kigaretten.
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Rumäniens fa!fche Rechnung.
3n den Schlnchien der ersten Dezembertage

ans dem bttitgelränkten Felde der Walachei hat
sich dao Schichal Rumäniens erfüllt . Sein'

'doppelter Verrat ist dnrch die Waffen der
Tent,chen , Österreicher , Uiigain und Türken
l' liilig gerächt worden . Der Feldzug in Ru¬
mänien ist damit vielleicht nicht entschieden aber

Ind hat seine politische und militärische
Selbständigkeit verloren . Seine geschlagenen
mid dnrcheinandergeworfcncn HeereSverbände
durften künftig nur noch eine Rolle als Kon-
trngent der rulsifchei , Armee spielen . Sie werden
Rußlands Südostflanke decken müssen . Es ist
kaum anzunehmen , daß Rußland aroße Eile
haben wird , Rumänien von den Feinden zii
delreien , denn man weis; in Petersburg genau
w ^ gut wie in London , das; das eigentliche
»riegsziel des ehrgeizigen Ministerpräsidenten
Vratianu — Koiistciiitiiwvel gewesen ist

Aber mehr noch : Indem ' sich Rumänien um
schnöden ^ udaslohii dem MoZkowiterrcich ver¬
schrieb, machte es sich zum altsgesprochenen
Gegner von Bulgarien und der Türkei die in
russischer Bevormundung das Grab ihrer Frei¬
heit erblicken. Indem Bralianu in arger Ber-
lenniing der eigenen Lage Rußlands Welt-
machtspläne ans dem Balkan begünstigte , mufften
Nch mit Naturnotwendigkeit die Bulgaren und
die Türken zur Wahrung ihres Lebensrechtes
gegen jeden Vergewalligungsversuch ansbänmen.
So sanden sich denn beide Staaten von
gleichen Gefahren umlauert , zu gleichen Auf¬
gaben verpflichtet . Zugleich aber mußte in
Betersburg und London Mißtrauen wach werden'
denn Rumänien hatte sich in plötzlich auf-
icnichender Unersättlichkeit weile Ziele gesteckt
Ziele , die in ihrer letzten Wirkung den Hoff¬
nungen Rußlands und Englands znwiderlicsen

reißen , sondern vor allem die Türkei vernichten
und als letztes und höchstes Ziel schwebte ihtien
open bar die Eroberung Konstanlinopcts und die
Herrschaft über die Dardanellen vor . Vielleicht
hat Rumänien bei seinem Einmarsch in Sieben¬
bürgen den Genossen vom Viervcrband gegen¬
über zu offen von diesem Ziel gesprochen , sodas; Ri , st¬
and iiuolgedessen ihm keine stärkere Unterstütznpg

best . Jedenfalls ist klar , das; man in Petersburg
sowie in London über die rumänischen Ansprüche
außerordentlich mißtrauisch geworden ist. Die
Waffen des Vierbnndes haben nun Klarheit
über die Verhältnisse geschaffen . Runiänien . das
mit fahcher Freundlichkeit dem Vierverband
Hille zugesagt lmlte , mit dem festen Entschluß,
letzten Endes über die russisch-englische Neben-
buhlerschmt und die vermeintliche bulgarischc-
tnrkische Ohnmacht eigene Wege zu wandeln
Der , Traum Bratianns , vor den Russen in
Konstanlinopel anzukommen , um das große ru¬
mänische Kaiserreich in der Hageia Sofia zu
protlamieren , ist gescheitert . Rumänien kommt
nur noch als verhältnismäßig kleines Rns en-
konlingent für den Weltkrieg in Betracht . Seine
Politische Rechnung war ebenso salsch, wie seine
Generalstabspläne unzulänglich.

bindnng mit den Mittelmächten alles andere
als lächerlich.

*

Munition für 7  Milliarden.
Welch ungeheuren Umfang die ameri¬

kanischen Kriegsmaterial - Liese
r u n gen  an den Vicrverband angenommen
haben , geht aus der Tatsache hervor, ' das an¬
nähernd für 7 Milliarden Mark an die Ver¬
bündeten geliefert wurden.

K r i c g s l i e f e r u ii g x,,
aus - den 19 . Dezember

trägen über
ersten Sitzung . - ^ moer teingeladen . r l

* Dem Reichstage  ist von foh,,,
Regierung eine A n l c i h e d e ir ks ch xi ' "
reicht worden.

*Auf eine Anfrage  über die »
>' p i e l s h ß g l e r hat die Reichsleitung fowli
maßen geantwortet : „Der Entwurf eiffA

Das Rumänien des verstorbenen Karol _
hatte vier Ideale : das nationale der staatlichen
Ausdehnung , das wirtschaslliche der freien Be¬
legung ans dem Schtvarzen in das Mittelmeer
und die politischen der rumänischen Vormacht¬
stellung auf der Balkanhalbinsel sowie deren
Selbständigkeit als eines einheitlichen Staaten
gebildes im europäischen Völkerkonzert
stärker der rnmänische Ehrgeiz nach den beiden
letztgenannten ' Richtungen hervortrat , desto
lebendiger kehrten sich die Wirtschaftlichen Be-
strebniigen des Königreiches an der Donan-
uiündung gegen die deutsch - türkischen Be¬
mühungen , eine Interessengemeinschaft zwischen
Mitteleuropa und dem türkischen Reiche herzu
stellen , desto deutlicher wandten sich die natio¬
nalen Hoffnungen von dem russischen Beßarabien
zu den Rumänen in Siebenbürgen und in der
Bukowina.

Als Rußland nach seinem letzten Türken-
rriege die Hilfe der Rumänen mit der Weg¬
nahme des beßarabischen Teils der Moldau
belohnte , sah König Karol den Vorteil scino
Landes in einem Bündnis mit den Mittel¬
machten zur Erhaltung des Kräftegleichgewichts
am Ba -kan. Der Bukarester Friede des Jahres
lälck bedeutete den llbcrgang von ffrer , alten
Gleichgewichts - zu der heutigen VormaHtspolitik.
Tas Haften am bestehenden Zustand wurde
anjgegeben ; denn die Wiedcrherstellniig de
alten Verhältnisses erwies sich nach den Siegen
der Bulgaren , Serben und Griechen im Jahre
, . * “ [,§ unmöglich , und so ergriff Rumänien
oie Gelegenheit , sich im Balkankriege
des Jahres 1913 als BnndeSgenosse
Serbiens und Griechenlands ans Kosten
Bulgariens zu bereichern . Wie es Pie
militärische Entscheidung durch seinen Eintritt
m den Kampf gebracht hatte , so betonte cs seine
Vorrangstelliing , die es am Balkan erstrebte
und sein Bemühen , die Geschicke der .Halbinsel
durch , die Balkanstaaten selbst entscheiden zu
laffcn , dadurch , daß es den FriedenSschlus ; in
der eigenen Hanplstadt , in Bukarest , herbei-
fiihrte . Fortan betrachtete sich Rnmünien so
wie als Wächter der unter seiner Leitung ge¬
schaffenen Ordnung am Balkan auch als Boll¬
werk gegen jeden grostmächtlichen Einfluß auf
der Halbinsel.

Wenn man sich die Kriegsziele Rumäniens
vergegenwärtigt , so wollte es nicht nur Bul-
gaiien züchtigen und die Donaumonarchie zer-

Verfchzeöene llriegsnachrichten.
Eine zweite „Möwe " an der Arbeit?

. Die englische Admiralität meldet , sie hätte
einen Bericht erhalten , daß ein bewaffnetes
und verkleidetes deutsches Schiff
vom Handelsschifftyp am 4 . Dezember im nörd¬
lichen Atlantischen Ozean gesichtet worden sei.

wie Engländer haben gerade Zeit gehabt , sich
von dein Schreck zu erholen , den ihnen die Kapcr-
znge unserer „Möwe " einflöhten . und sehen sich nun
vor neuen Aufregungen ähnlicher Herkunft . Bor
einem ^ ahre , um Weihnachten 1915 , degann Burq-
grat Nikolaus zu Doh » a - « ch>odien seine „ Möwe "-
Fahricn und half , den Wahn einer englischen Be¬
herrschung der Meere zerstören . Seine Erfolge sind
bekannt und nicht vergessen.

Das November -Ergebnis.
. Nach einer Statistik des Maasboode ' gingen
im November durch Bersenknng oder Beschießung
durch Unterseeboote bzw . durch Minen ver¬
loren : 181 Dampfer und Segel-
s ch l f f e mit einem Gesamtiiihalt pon 385 263
Brulto -Register -Tonnen . Unter den Dampfern
waren zwei Schiffe über 10 000 Tonnen groß
nämlich die „Britannic " mit 48151 Tonnen
und die „Burdigala " mit 12 009 Tonnen.

Die Pariser Presse bewundert
Hindenburg.

Am nachdrücklichsten wühlen in der klaffenden
Wunde Rumäniens gerade jene Pariser Organe
die noch vor kurzem voraussagten , daß an den
Klippen der siebenbürgischen Pässe die größte
Kraft des Gegners zerschellen würde . Heute
wird nicht btost in Ausdrücken tiefster
Niedergeschlagenheit  bejammert , was in
der ersten Dezemberwoche sich betrübend in der
westlichen Walachei ereignete , sondern es werden
auch ernste Besorgnisse um das Schicksal
der_  geschlagenen , nach Osten fliehenden ru¬
mänischen Kernlruppen laut . Das .Journal'
zollt Hindenburg,  der es verstanden habe,
an allen anderen Fronten seine Gegner in De-
ensive hinzuhalten , während er mit ' überlegenen

Kräften Rumänien niederwarf , unverhohlene
Bewunderung . Oberstleutnant Pris im .Radical'
wagt sogar die Erklärung , daß die Verbündeten
niemals über Deutschland t r i u m -
ohieren  werden , wenn es nicht gelinge.
Hindenburgs Pläne zu durchkreuzen.

*

Nach der Niederwerfung Rumäniens.
Nach der .Kölnischen .Zeitung ' glaubt die

italienische .Jdea Nazionale ' , daß nnnmehr , nach
dem Fall Bukarests , die Mittelmächte aus der
B a l k a n h a l b i n s e I A u f t e i l u n g e n und
Verschiebungen  vornehmen und die Ver¬
hältnisse dort nach Art Polens ordnen würden.
Nach der Erledigung des rnmänischen Feldzuges
werde sich alsdann der Feind aus S a r r ä i l
st ü r z e n , der dadurch in höchste Bedrängnis
gerate . Auch die griechische Gefahr sei in Ver-

CI-„DeutFcbiaiid “ heim gekehrt.
Aach einer Meldung der deutschen

Ozeanrecderei in Bremen ist dasHan-
delStauchboot „Deutschland ", Kapitän
König , nach schneller Reise vor der
Wesermündung eingetroffen.

r  Zum Arger unserer Feinde hat das deutsche
Handelstauchboot '̂ - „Deutschland " seine zweite
Ozeanfahrt nach den Vcr . Staaten hin und
zurück wohlbehalten vollendet . Damit treten
ivir , allmählich in den Zustand eines regel¬
mäßigen Drei -Wochen -Berkehrs mit Amerika
ein , und wenn auch unsere Feinde es vor¬
sichtigerweise vermieden haben , eine Blockade
für Deutschland zu erklären , so kann doch

lbei bteter Gelegenheit festgestellt werden,
z das; damit tatsächlich ein regelmäßiger

ZU- und Abgang von Handelsschiffen
nach und von Dentschland stallfindet , und
sogar ^ nicht einmal nur unter Wasser , sondern
auch über Wasser ; denn wir haben gerade auch
gehört , daß wieder ein Handelskreuzer von uns

j un Atlantischen Ozean an der Arbeit ist, auf der
Jagd nach den Handelsschiffen unserer Feinde.

: Beider Taten haben die schon erwähnte Völker
rechtliche, theoretische Bedeutung und außer
dem auch eine praktische. Die „Deutschland " -
Zahrten schaffen uns werivollen und nötigen
Zuwachs au Dingen , die wir brauchen , und
unsere Handelskreuzer verursachen unseren
Feinden recht empfindlichen Verlust an Dingen
die sie brauchen . '

Wieder haben die Feinde auf der Lauer ge¬
legen . wieder ist ihrer Aufmerksamkeit unser
glückhaftes Schiff entgangen . Die Hauptgefahr
bietet natürlich immer der Aufenlhalt und das
Auslaufen drüben in Amerika . In neuiralen
Hafen läßt sich das kaum geheimhalten . Es ist
selbstverständlich , . daß es dort von bezahlten
Agenten und Spionen wimmelt , die eigens zu
dem Zweck da sind, das Fahrzeug zu beobachten,
und alles zu melden . Mittel und Wege , aus
einem neutralen Lande Nachrichten zu befördern
6sbt es natürlich unzählige . Bei der ersten
Reise fand ein Anschlag gegen das Schiff
statt durch Rammversuch , trotzdem es auf das
peinlichste überwacht und beschützt wurde , und
beim zweiten Auslaufen jetzt ist es tatsächlich
zu einem Zusammenstoß mit einem Schlepp¬
dampfer gekommen . Ob absichllich oder unab-
!' ch« ' ch. das wird kaum je festzustellen sein, und
schließlich, was würde es bedeuten ? Unseren
Feinden kommt es nur darauf an , das Fahr¬
zeug zu vernichten , und die Schuld , tue viel¬
leicht dabei auf irgend jemand fiele , würde von
ihnen natürlich mit Haufen Goldes zugedeckt
werden.

! Aber ganz abgesehen von solchen Dingen
i werden unsere Feinde die Abfahrtszeiien kennen.

Sie kennen die Anssahrl und brauchen nur dtei
Seemeilen von ihr ab zu stehen , so dicht und
so viel wie sie wollen . Und wer weiß bei Nacht
denn so genan , ob er wirklich noch drei Meilen
vom Lande ab ist ? Gewiß , die Ber . Slaalen
haben nach den Schilderungen allerlei getan,
ihre Hoheitsgrenze geachtet zu sehen , und trotz¬
dem würden sie in solchem Fall wahrscheinlich
snr die Hauptsache doch zu spät kommen . Also
die nährt der „Deutschland " ist voll ernster Ge¬
fahren . Jedesmal , wenn sie vollendet wird , ist
sie eine Tat , die ihrer Führung und Besatzung
zur Ehre gereicht , dem Balerlande wichtige
Hilfsmittel zusührt und darum jedesmal von
uns mit Freude und Dan k begrüßt  werden muß.

d,

setzes, der die Veranstaltung von Lickm,-
von einer Erlaubnis nnd von einer S
der Bedürfnisfrage abhängig machte , In“ 111
Reichstag unter dem 25 . Februar 19iz
gelegt worden , wegen Schließung des
tags -aber nicht mehr zur Beratung g,sZ
Bon einer Wiedervorlegnng des Entww
mit Rücksicht ans den eingetretenen Kriegs^
abgesehen tvorden , es ist aber anzunehiiM?
der Bundesrat nach Friedcnsschluß übe'
Wiedervorlage Beschluß fassen wird ." ; ■;

politische Rundfcbau.
Deutschland.

*Der Staatssekrelär des Innern hat die
Kommission  zur P r ü f n n g von Ber-

Österreich -Ungarn.
* In der Borstandssitznng des östcrreiM

deuischen Nationalverbandes wurde etnmülioT
Anschauung Ausdruck gegeben , daß die k ; '
berufilng des Reichsrates n „
wendig  erscheine , daß jedoch vorher die
forderlichen Boranssetzungen zur Ermöalj^
einer ersprießlichen Tätigkeit des Reichs
geschaffen werden müssen.

Frankreich.
. * Herr Briand  hat zwar in der Kam»,,

einen Sieg davongelragen , aber sehr wohl ha
ihm dabei nicht gewesen sein. Bvn mehw-
Seiten heftig angegriffen , mußte er von d,
Abgeordneten Costadan die Worte hs.,.

Das französische Volk muß büßen , baß di,
lenigen unter euch, welche den Krieg ' v-
schuldeten , nicht fähig nicht , ihn zu beendig
Findet sich, denn niemand , ein Halt zu gebiete,
während die Nation auf der abschüssigen Bad
zum Abgrund  gleitet ? Nutzlos werd
Tausende und Abertausende in ergebnisloie
Offensiven hingeopfert . Die Zensur verhind»
dem Volke die Augen zu öffnen . Der aM
Teil der Presse begünstigt das schmähliche G
werbe der Ausbeuter des VolksvermögenZI
Ein ungeheurer Tumult entstand , und als h
Redner Angrifse gegen Engla,,
richtete , entzog ihm der Präsident das SBoti
So ward die Wahrheit niedergebrüllt.

England.
, * Nachdem LloydGeorge  die SMineii

mlbung übernommen hat , beschäftigt sich s>j
Presse mit seinem Programm. .Weekli
Dispaich ' schreibt darüber : Das Program«
Lloyd Georges schließt ein : Die Bewaffnm,
von Handelsschiffen , die Vorbereitung auf d«
Frühjahrs offensive , die Mobil,
sierung der Zivilpersonen  zwischen
16 und 60 Jahren , Maßregeln , um die Blockade
effektiv zu machen , die Ausgabe von Nahrung
millelkarten , die Vermehrung der heimischen
Lebensmittelproduktion , das Verbot von Ar'
beiten , die für den Krieg unwesentlich
Zwangsmaßregeln gegen Verschwendung un
die Einführung fleischloser Tage.

Italien.
*  Mit der erwarteten Mehrheit hat die

ammer  der Regierung das Bert rauen
ausgesprochen . Ministerpräsident Boselli hatte
vorher erklärt , er verlange eine klare Abstim-
mnng der Kammer , ob das Kabinett noch vom
Volke zur Herbeiführung des Sieges gestützt
werde . Mit 376 gegen 45 Stimmen entschied
darauf das Parlament für ihn.

Griechenland.
, * Die Lage in Griechenland drängt jetzt zn

einer enischeidenden Lösung . König Kon¬
stantin  hat den Königen von England und
Italien und dem Zaren von Rußland tele¬
graphisch mitgeteilt , die Untersuchungen Hütten
bewiesen , daß eine Verschwörung  an-
gezettelt worden war , die am 1. Dezember die
Dynastie hätte stürzen  sollen . Die
Schuldigen werden genannt . Nach italienischen
Berichten hat der König zugleich eine gewisse
Gesandtschaft in Athen verständigt , er mürbe si-h
Deutschland anschließen,  falls der
Bierverband die diplomatischen Beziehnngen ab¬
bräche.

förnnerfo, der Knecht.
Mi Roman von Bruno Wagener.

(ffortsehung .)

. . Sie standen alle ohne Antwort . Dann
eilten mehrere fort , um das Dienletor von außen
eiiiziischlagcn . „Wer kommt mit ? " wiederholte
Hmnerk und sprang ohne Bescheid abznwarten
ourch den Garten nach der Rückseite des Hauses
Erhalte durchs Fenster in das Schlafzimmer
gewollt . Aber ein Teil des brennenden Daches
war hcrabgcstürzt nnb hatte gerade vor dem
Inster einen glühenden Berg von Holz und
Stroh anfgelürmt.

Mehrere Männer waren Hinnerk gefolgt.
In der höchsten Not läßt der brave Bauer
seinen Nebeiinienschen nicht im Stiche . Sie
wußten , daß es galt , Menschenleben zu reiten,
und da gab es kein langes Besinnen.
, „Reißt den brennenden Haufen auseinander !*

rief ihnen Hinnerk zu . „Ich will ins Haus und
verwchen , die Frau und das Kind zum Fenster
hinauszubringen ."

Sie schrien ihm zn . das sei unmöglich , er setze
sein Leven unnütz auss Spiel . Er aber hörte
nicht. R'och war die Hintertür vom Garten
ans frei . Zu beiden Seilen waren bereits große
Teile des Daches heruntergerutscht . Uber der
T „ r wurden sie durch die vorschriftsmäßig an¬
gebrachte Sicherung aus eisernen Stangen
znrückgehalten . Das konnte nur noch Augen¬
blicke dauern . Schnell handeln , war die Haupt¬
sache. Durch die „ ncrlrägliche Glut drang
Hinnerk ms Hans . Ein grenlicher Qualm schlug
chm heiß entgegen und berngle ihm den Atem.

Das Feuer hatte hier drinnen nicht genug Luft-
zinuhr gehabt und schwelte mehr , als daß es
mit Heller Flamme brannte . Hinnerk hielt den
Atem an.

. Jetzt hatte er die Tür zum Schlafzimmer er¬
reicht . Als er sie anfriß , hörte er hinter sich
einen lauten Knall , und mit einem Male war
es ganz hell . Der Luftzug vom Schlafzimmer
zn der Tür , diikch die er eingedrungen war,
hatte mit erplosionsariiger Kraft die Flammen
auflodern lassen. Er schloß die Tür hinter sich.
Auf dem Boden lag die Frau — regungslos,
e,se wimmernd . Der Junge saß im Bett und

schrie. Es war viel Rauch im Zimmer , aber
noch nicht so viel , um die Menschen zu ersticken.
Hinnerk stürzie ans Fenster . Die Männer
draußen hatten mit langen Stangen den bren¬
nenden Haufen auseinander geschoben ; aber
immer wieder sielen neue Teile des Daches
herunter . Und jetzt ertönte draußen lautes Ge-
chrer : . Achtung I Zurück da l Der Giebel neigt

sich!
Rasch entschlossen hob Hinnerk das Beil;

unter seinen Schlägen brachen die Fensterpfosten
auseinander , so daß eine große Öffnung sich bot.
Nun ergriff er das Kind und schrie zum Fenster
hinaus : „Hierher , Männer I Auffangeii l Ich
werf es euch zu l"

Slarke Arme fingen das Kind auf . Es war
unverletzt der Todesnot cnlkommen . Aber wieder
ertönle der vielstimmige Ruf : „Der Giebel senkt
sich l Alle Mann zurück !" Hinnerk hatte seine
Frau vom Boden aufgehoben . Sie lastete
schwer in seinen Armen . Aber er fühlte in diesem
Augenblick Riesenlräfle . Wie aber sollte er sie

zum Fenster hinausbringen ? Es war ganz un¬
möglich . Er mußte durch die Tür ; es gab keinen
anderen Weg . Noch einmal legte Hinnerk die
Bäuerin auf das Bett ; dann tauchte er Tücher
rn das Waschwasser und wickelte sie ihr und sich
um den Kopf.

Nun hob er die Frau ans nnd öffnete die
Tür . Der Tod schien ihm entgegenznlodern.
Aber der Zugwind riß die Flammen plötzlich in
eine andere Richliing . Zwischen der Hoftür und
sich selbst sah er einen Raum , der vielleicht eür
Durchschreiten möglich machte . So schnell er
konnte , drang der Mann mit seiner schweren Last
vorwärts . Es war ihm , als verbrenne ihm die
glühende Luft die Lungen . Die Arme schmerzten
ihm , wenn die Flammen sie trafen . Es war
zum Ersticken in dieser Hölle . Da fühlte er sich
von einem furchibaren Luftdruck fast umgerissen.
Ein Knattern und Poltern erfüllte die Luft und
dann ein markerschütternder Krach . Mit einem
Male wurde das Atmen leichter . Ein Strom
von kühlerer Luft drang herein.

Ohne sich klar darüber zu werden , daß hinter
chm der hohe Giebel und ein Teil des Daches
nach außen gestürzt sei, gelangte Hinnerk zur
Tür , gerade noch im letzten Moment . Denn jetzt
brach -hinter ihm das ganze Dach zusammen,
und als er schon draußen stand , war ihm , als
befände er sich in einem Feuerwirbel . Noch ein
paar Schritte stolperte er vorwärts , dann brach
er zusammen.

Als der Morgen graute , qualmte die Brand¬
stätte noch. Aber das Feuer war auf seinen
Herd bcschränktt Die aiifopsernngsvolle Tätig¬
keit der sreiwilliae » Feuerwehr und der ganzen'

Einwohnerschaft hatte die Nachbarhäuser vor de,
Inbrandsetzung durch Flugfeuer bewahrt . Mndr i
schlich man nach Hause , nur die Brandwach!
mit der Spritze blieb auf dem Platze . Da?
Hauptgebäude des Bolten -Sicmcrschen HofeE
war völlig in Asche gelegt . Aber es schiene»
keine Menschenleben zu beklagen zu sein. M
die Bäuerin schwebte zwischen Tod und Lebeii.
In der Altenteilerkate lag sie, und man wartck
auf den Arzt , den man gegen Morgen geruse»
hatte . Hinnerk Meyer war in der miversehri
gebliebenen Scheune uniergebracht . Man hatie
seine zahlreichen Brandwunden notdürftig ver¬
bunden . Nun lag er in bleiernem Betäublings'
schlai.

Unien in der Scheune stampften die ge¬
retteten Pferde ; eine Kuh mit ihrem Kalb und
die Schweine waren dort ebenfalls eingestellt.
Die übrigen Kühe waren in der Nacht auf der
Graskoppel gewesen und nicht in Gefahr ge- -
kommen . Bei dem Vieh saß der Jungknech ! ,
auf einem Holzbock , nnd um ihn standen noch ;
emige Baucrnburschen , die gern näheres über ,
die Entstehung des Brandes wissen wollte».
Sonderbar , schon jetzt hatte sich die Meinung
verbreitet , daß Brandstiftung vorliegen miW-
Wie sollte das Feuer auch sonst ausgekommev
ein ? Und ein seltsames Gerücht war im Um-

touj - Die Bäuerin sollie mit einer schweren
Stichwniide in der rechten Brnstseite aufgesunden
worden sein. Wer tonnte das getan haben?

Kopfschüttelnd standen die Leute , nnd nie¬
mand mochte einen Namen nennen . Und dom
dachten sie alle an ein und denselben . Aber
keiner mochte es dem zutrauen . Wenn das nur



Kriegserndbrung und
Volksgesundbeit.

»Jto  Leiter der Medizinalabteilung im Mini-
ftcnum des Innern, Geheimrat Prof. Dr.
Kirchner, äußerte in einer Unterredungu. a. :
x. ..̂ch ^ ibtzendes Urleil über die Gesnnd-
hcilvverhaltnipe der Bevölkerung während des

Zwei Jahre dauernden Krieges
1/WA ßCfleßcn werden, denn die einzig

AUverlasslge Grundlage eines solchen Urteils, die
Sia !i,t!k ist bisher nur für das Jahr 1914
fcr iggestelll und erlaubt also noch keine end-
gu tigen Schlüsse. Die Statistik für 1915 und
191b ist noch nicht abgeschlossen. Ich kann da-
Kec nur die Anschauung zum Ausdruck bringe,,,
E .'ch uur au der Hand der aus verschiedenen
Aleileu Deutschlands slammenden Nachrichten ge¬
bildet habe. Danach liegen keine Gründe vor,
von der „ns durch die Kriegslage auf-
gezwungeiicnp-orm der Ernährung eine ernstliche
oder dauernde Schädignug der Volksgesundheit
zu befurchten. ^ Weder das Auftreten von
Seuchen, noch eine merklichere Vermehrung der
Duberkulose, noch eine größere Sterblichkeit sind
bisher in die Erscheinung getreten und hoffent-
lich auch für die Zukunft nicht zu erwarten. Die
Säuglingssterblichkeit ist in dem diesjährigen
allerdings sehr kühlen Sommer sogar auffallend
junger gewesen als in früheren Jahren.
Gew,ff ist der Mangel an Fett und Fleisch be¬dauerlich. ' '

Auch die erheblichen Schwierigkeiten, die sich
bc, der Versorgung mit Milch ergeben, sind ge-
sundheitlich nicht gleichgültig, besonders sür die
Säuglinge, für stillende Mütter und für Kranke
-der Grund der auffallenden Milchknavvheit
liegt vor allem in dem Umstand, daß neben
reichlichem und gutem Grünsutter Krasliutter-
mittel noch immer nur in beschränktem Um'anqe
vorhanden sind, von denen doch die Menge der
ww,. den Kühen gelieferten Milch hauptsächlich

Es wird hoffentlich gelingen, für Kinder
unter techs wahren bald reichlichere Milchmengen
verfügbar zu machen. Eine unbedingie Not-
wendigkeit, Schulkindern größere Mengen von
Milch zu geben, besteht nicht in dem Maße wie
bei den kleinen Kindern, da von der Zeit an,
wo das Kind über ein brauchbares Gebiß ver-
iügt, die Milch durch andere Nahrungsmittel
eisehl werden kann. Nach de» vorliegenden
Wiegungen und Messungen von Schulkindern
liegt eine Schädigung ihrer Gesundheit bis jetzt
erfreulicherweise nicht vor.

Der Mangel an Fleisch kann ertragen werden,
wenn noch intensiver als bisher die Fische zur
Ernährung herangezogen werden. Der im
irvrigen Jahr in größere,» Umfang uiiternom-
menê Versuch, gedörrte Fische - Stockfisch,
Klippfisch, Salzfisch—, die in reichlicher Menge
zur Verfügung stehen, der Volksernährung zii-
gä.uglich zu machen, ist nicht so gut gelungen,
wie wir erwartet hatten, weil die Vorbereitungen,
die dieses vortreffliche Nahrungsmittel erfordert,
zeitraubend und wegen des sich entwickelnden
starken Fischgeruchs in der Privathaushaltung
zu belästigend sind. Man sollte dieser Frage
jedoch setzt wieder nähertrelen, in Zentralküchen
diese Vorbereitungen anssühren und der Be¬
völkerung das kochfertige Produkt zugänglichmachen.

Auch der Mangel an Zucker ist zu beklagen,
da er als Nahrungsmittel durch künstlichen Süß¬
stoff nicht zu ersetzen ist. Aber er ist doch
immerhin leichter zu entbehren als manchesandere.

Bedauerlich ist der seit einiger Zeit ausge¬
sprochene Mangel an Käse, der' mit der gerin¬
geren Milcherzeugung und den erschwerten Ein¬
fuhrmöglichkeitenzusammenhängt.

Ich zweifle nicht, daß wir durchhallen wer¬
den. Denn eine Zunahme irgend einer Art
von Erkrankungen ist bis jetzt nicht festzustellen.
ES erscheint sogar nicht ausgeschlossen, daß die
Stalistik ein Zurückgehen gewisser Stoffwechsel¬
krankheiten ergeben wird.

Die Zahl der Geburten hat, wie zu er¬
warten, während des Krieges eine Abnahme
eifahren; hoffentlich tritt nach dem Kriege
wieder eine Ziinabme ein, die im Jnieresse der

Hebung unserer Volkskraft dringend wünschens¬
wert iväre. Vielleicht wäre von einer ge¬
steigerten Nervosität zu reden. Die meisten
Menschen scheinen etwas nervöser zu sein, und
das ist ja verständlich. Die Unruhe, die Sorge
um teure Angehörige, die veränderte Lebens¬
weise, die vermehrte Arbeit, alles das wirkt zu¬
sammen.

Bei einem Teile der Bevölkerung sind die
Eilinahmen gestiegen und haben ihn zu größeren
Ausgaben verführt, weil er trotz der Nahrungs-
mittelknappheit, veranlaßt durch die ihm reich¬
licher zur Verfügung stehenden Mittel, größere
Ansprüche an das Leben stellt, als er im Frie¬
den zu stellen gewohnt war. Im eigenen, wie
im allgemeinen Interesse liegt es aber, daß sich

sowie deren 67 Jahre alte Mutter den Tod
gesucht in,b gefunden. Die Lebensmüden ivarcn
seit längerer Zeit hochgradig nervös und dürsten
die Tat auch in einem solchen Ansall ausge-
führt haben.

Entwischte Einbrecher, die noch den
Wärter bestehlen. Im Gefängnis des Amts¬
gerichts Königstein im Taunus waren zwei be¬
kannte estrig tätige Einbrecher namens Völligen
und Fritsch eingeliesert worden, die in Eppstein
und anderen Orten des Lorsbachertales einen
großen Eiubrech- und Beutezug ausgeführt
hatten. Gesangengesetzt, durchbrachen sie die
Gesängnismauer, sprengten zwei Türen und
ließen sich an Bettüchern vom Fenster ins Freie
hinab. Dabei legten sie aber noch eine Probe

Das franzöl ilcbc Limcnfcbiff „Suffren “.

Boltsaufftflnde in Italic ». Die neuen
.Zürcher Nachrichten^ erfahren, aus gut nntcr-
richseicr OiieÜe, haß ip Pgdug niip in her Ro-
magiia schwere Volksrevdlten stattfanden, die
durch Militärgewalt unterdrückt werden mußten.
Von den Soldaten, die sich weigerten, aus die
Menge zu feuern, wurden gegen hundert erschossen.

»<> Todesopfer bei der Explosion einer
italienischen Munitionsfabrik. Wie Mai¬
länder Blätter melden, ereignete sich in der
Provinz Alessandria in einer Munitionsfabrik eine
Explosion. Die Untersuchungen ergaben, daß ein
verbrecherischer Anschlag ausgeschlossen ist. Mehrere
Fabrilschuppen liegen in Trümmern. Die Ex¬
plosion forderte 50 Opfer.

Der Sroffbezugschein in tUusilaud. In¬
folge der unmäßig gestiegenen Stoffpreise in
Rußland wird im Lause der nächsten Wochen
im ganzen russischen Reiche die Stoffkarte ein¬
geführt werden, die zur Entnahme zweier An¬
züge im Jahre berechtigt. Der Mindestpreis
der Herreustoffe ist dort auf 70 Mark für das
Meter gestiegen.

VoikswirtfcbaftUcbes.
... Speiseöl aus Mais. Der Kriegsausschuß
für Olc und Fette wendet gegenwärtig der Getreidc-
entkcimuW sein größtes Interesse zu und beschäftigt
zu diese»: Zweck fast alle Mühlen Deutschlands.
Für die Entkeimung kommt hauptsächlich Mais in
Frage. Man hofft, monatlich durch die Entkeimung
über 2o0 000 Kilogramm Speiseöl zu bekommen.
Es darf wohl angeuommeu werden, daß hiervon d«
größte Teil den Schwerarbeitern zur Verfüqunq ak»
stellt werden wird.

Das Linienschiff„Snffrcn" (12 730 Tonne»),
das am 24. November nach dem Orient abgcgangc»
war, ist nicht angckommen. Es wird für verloren
gehalten. Die Besatzung des „Snffrcn" bcting
18 Offiziere und 700 Mann. Das französische
Linienschiff„Suffren" ist älteren Datums. ES ist

im Jahre 1899 vom Stapel gelaufen. Seine
artilleristische Bestückung mit vier 30,5-, zehn 16-,
acht 10- und zweiundzwanzig 4,7-Zentimcter-Ge-
schützen war sehr stark. Seine Geschwindigkeit betrug
18 Knoten.

jedermann eine gewisse Sparsamkeit auferlegt,
tonst können wir nicht durchhallen. Wie groß
die Sorge der Heeresverwaltung sür die Ge¬
sundheit der Truppen ist, geht aus den unter
den schwierigsten Verhältnissen energisch dnrch-
gesührten Schutzimp,ungen gegen, Cholera,
Typhus und Pocken, sowie aus der ausgezeich¬
neten Wnudbehaiidluiig im Felde und 'in der
Heiinat hervor, der wir es zu verdanken habe»,
daß mehr als 90 von je 100 Verwuiideleii
wieder kampffähig werden. Alles in allem darf
also unser Volk mit Ruhe und sicherer Hoffnung
in die Ziikiinst sehen. Der Aushungerungsptan
unserer Feinde ist mißl,ingen. Der Sieg' wird
unser sein."

Von  IN ab und fern.
Verlorene Lebensmittelkarte!,. Eins

der unerquicklichsten Kapitel in unserer Lebens¬
mittelversorgung ist die verlorene Lebcnsmittel-
karte. Wer die Karten Vektoren hat, oder wem
sie, was wohl häufiger vorkommi, gestohlen
worden sind, der wendei sich in seiner Verlegen¬
heit au die Behörde um Ersatz und kam, duich-
aus nicht versiehe», wem, diese es ablehiii,
Ersatz zu leisten. ES bedarf aber in solche,!
Fällen eines Nachweises, daß die Karlen wirk¬
lich verloren oder sonst weggekommen sind, der
aber schwer zu sühren ist. Das einzige Mittel,
sich vor Schaden zu bewahren, ist eben die
größte Vorsicht bei Aufbewahrung der Karten.

Im Snmpfe den Tod gesucht. In einem
Sumpfe bei Hanau haben in der Nacht die
Ehefiau des Architeklei, Krögel aus Hanau

ihres Handwerks ab, indem sie den Gefängnis¬
wärter noch um eine größere Partie Lebens¬
mittel bestahlen. Die beiden sind entkommen.

Weitere Einschränkungdes Lichtver¬
brauchs in Frankreich. 'Der Mangel an
englischer Kohle auf dem Stapelplatz Rouen übt
seine Wirkung sowohl in Paris wie auch in den
großen Jndnstriegegenden Frankreichs in bisher
nie dagewesenem Umfang ans. Schon jetzt
mußten die Pariser GaS- und Elcktriziläis-
gesellschafien ihre stark gelichteten Reserven
neuerlich angreifen. Angesichts dieser Not, die
infolge der Transportschwierigkeiten immer noch
wächst, plant die Regierung eine Einschränkung
des Lichi- und Wärmcverbrauchs für ganz
Frankreich um ein Drittel der bisher ver¬
wandten̂ Mengen. Besonders drückend wird
die Krisis in den großen Industriestädten
empfunden, deren Bürgermeister für den Fall
von nolgedruiigenen Betriebseinstelliingen in
den Werlstätten ernste Unruhen besürchlen.

Vernichtung einer französischen Fabrik.
Eine Fabrik in Merignäi bei Bordeaux, die
Leuchtkugeln sür Flugzeuge hersiellie, wurde
durch eine Explosion vollständig vernichtet.

Kupfermangel in England. Der Muni¬
tionsminister Hai die Verwendung von Kupfer
in allen Fabriken außer aus Grund von durch
die Regierung genehmigten Verträgen verboien,
ebenso den Kauf und Verkauf von Kupfer,
welches sich außerhalb des Königreichs befindet,
ohne. besondere Erlaubnis und Hai ferner die
Meldepflicht für alle vorhandenen Kupfervorräte
und für alle Verlräge über Kauf und Verkauf
von Kupier augeorduei.

Gerrcbtsballe.
Hallea. S. Der Schiffseigner Döpler hatte

Roggen sür das halltsche Proviantamt geladen; cS
UcUle sich dann heraus, daß auf seinem Kahne und
auf dem seines Kameraden ein größeres Manko vor¬
handen war, das sie bezahlen mußten. Als sie
wieder saalcabwärts fuhren, ivollen beide in Barbv
entdeckt haben, daß der Roggen in den untersten
Teil des Schiffes gelaufen war. Sie hätten ihn
heransgcholt»nd in Säcke gepackt. Von diesem
6'Uiide hätte» sie dem Proviantamt zu Berlin Mil¬
teilung machen ivollen. I » Barbp hätten sie kcjnp
Zeit gehabt, den Fund anzumeldcn, weil der Schlepp¬
dampfer gekommen sei. Als aber eine Kahnrevision
kam, wurde der Roggen entdeckt. Jetzt mußte sich

wegen Unterschlagung verantworten; er wurde
zu 300 Mark Geldstrafe verurteilt. Der. Amts-
anwatt hatte3 Monate Gefängnis beantragt.

F)ausmrtfcbaft.
Behälter für Küchenholz. Wenn pre

Küche am Nachmittag in den Ruhestand versetzt
ist und nun Haussrau und die Köchin mit ver¬
gnügten©innen das Bild friedlicher Ordnung
mustern, pflegt dorr, wo das Kochen mit Holz
üblich ist, der unschöne Anblick des Holzkastens
oft sehr störend zu wirken. Dieser steien Beleidi¬
gung ihres Schöiiheiissinnes kann die Hausfrau
kurzerhand ein Ende machen, wenn sie eine
nicht 3» große Wenttouue zum Holzbehälter
umgestalten will. Zunächst wird der Deckelteil
herausgenommen und durch zwei eiserne Schqr-
niere am. rückseitige,, Rande der Tonne be¬
festigt. Ein am vorderen Deckelraude— au
der Juuenseite des letzteren— scstgeiiageller
kurzer Lederriemen erleichtert das Offnen des
Behälters. _Die Außenfläche der Tonne kann
man beliebig mit brauner Lackfarbe überstreichen
und die Tonueiircifen bronzieren oder auch die
glatten Felder zwischen den Reifen— mittels
hübscher Kopfnägel—mit gut erhaltenen Teilen
alter Wachstuch- oder Lluoleumläufer beuagelu.
Die obere Deckelfläche wird ebenso bekleide!.

Eingelaufenc Wottsachc» kaim man
meistens durch Waschen in Feiilaugeumehl wieder-
hersiellen. % Kilogramm Fettlaugemehl löst
mau „i 30 Liter sehr heißem Wasser. Ist dieses
so weit abgekühlt, daß die Hand es ertragen
kann, so gebe man die Wäsche hinein, wasche
sie tüchtig durch nnd spüle sie wiederholt mit
lauwarmem, reinem Wasser„ach und hänge sie.
leicht ausgedrückt, zum Trockuci, auf. Um über-
haupt das Einlaufeu zu verhindern, wasche mau
das Wollzeug nie int fallen oder sehr heißen
Wasser; lau waschen, lau spülen und sofort zum
Trocknen hinhängen. *"■"*.«*>»’•*>■»-*

nicht so verwunderlich gewesen wäre, daß der
Bauer gerade gestern abend sein Beit in der
Scheune hatte ausschlagcn lasten. Warum das?
Er halte sich mit der Bäuerin entzweit, redeten
die Leute, und die Dienstboien nahmen aus¬
nahmslos des Bauern Partei gegen seine
Frau. Der Eifer jedoch, mit dem sie das
taten, bewies, daß auch sie den Verdacht
hegten, den sie zu zerstreuen suchten.

Nun gingen auch die letzten. Heule früh
niitßle man ohne Nachtschlaf an die Arbeit, nur
durch das Frühstück mit heißem Kaffee anfge-
umntert. Einige Stunden gab es Ruhe auf
dem Hof; in der Asche glühie es noch, und die
Brandwache hatte noch immer anfzupassen.

Gegen neun Uhr kamen der Amtsrichter aus
Mölln und ein Assessor aus Ratzeburg als Ver¬
treter des Landrats. Sie trafen den Amtsvor-
stehcr, einen benachbarten Domänenpächter, mit
dem Gendarmen schon an. „Brandstiftuiigl
Ganz bestimmt Brandstiftung!* sagte der, und
der Amtsgerichtsrat schüttelte dazu nur mit
leisem Bedenken den Kopf.

„Wer kann es getan haben?*
Da kam eine von Ranch geschwärzte Gestalt

von der Scheune her über den Hof. Dem
Manne war der Kopf verbunden, und den
rechten Arm trug er in der Binde.

„Wer ist das?" fragte der Assessor.
.Vermutlich der Brandstisierl" rannie ihm

der Anttsvorsteher zu. Und doch ging er ans
den Mann zu und redete ihn an : „Das war
eine Heldentat, die Sie vollbracht haben, mein
lieber Meyer,* sagte er. Dann wandte er sich
ru den neben ihm sichenden Herren: „Hier der

Doppelhiisner Meyer hat nnler Einsetzung seines
Lebens seine Frau und deren Kind aus dem
brennenden Hause gerettet."

Der Amtsgerichtsrat Lührsen. ein wohl-
wollender Mann, der, besonders gê en Leute
die gesellschaftlich unter ihm standen, stets leut¬
selig war, reichte dem Bauer die Hand. „Keine
volle Anerkennung nnd meinen Glückwunsch zu
Ihrer Rettung," sagte er. „Ich hoffe,' das
Hans und die Ställe waren gut versichert?"

Hinnerk Meyer bejahte die Frage. „Und
Ihre Frau — Sie lebte» doch gut mit ihr 2"
.Der  Bauer aniworiele ihm nicht. „Also

nicht? fuhr der Amisgerichlsrat fort. „Das
tut mir leid. Hatten Sie gestern abend Streit
mit ihrer Frau? Sie können Jhie Aussage
Verweigern; aber ich mache Sie daraus a»i-
merksai», daß es in ihrem eigenen Interesse
liegt, die Wahrheit zu sagen."

Hinnerk sah verwundert von dem einen zum
andern. Dann sagte er nach kiirzem Besinnen-
„Ja, wir hatten Streit, Herr Rai. Es ist wohl
besser, ich sage es gleich jetzt: ich wollte mich
von meiner Frau scheiden lassen."

„Donnerwetter!" entfuhr es dem Assessor
„Das ist ein Indizium!"

Ein ernster Blick des Amisgerichisrais ließ
ihn verstummen. „So, so," jagte der Rai.

Scyeiden lassen! Und Ihre Frau wollte nicht?Und was iaien Sie?"
„Ich ging hinaus!*
„Und ließen Ihr Belt in der Scheune auf-schlagen?" '
Hinnerk bejahte auch da?.
Der Anttsvorsteher sah ihn mit Jiiauisttor-

miene an. „Sie meinten, da würden Sie ganz
sicher sein, wenn der Hof abbrannie?*

"Das verstehe ich nicht," sagte Hinnerk.
,̂ ,ch koiinie doch nicht wissen, daß ein Feuer
auskommen würde."

„Gewiß, das kvnnie allerdings nur einer
wissen— der Brandstisierl"

, Hinnerk sah den Amisvorsieher wie ver¬
steinert an. Nun verstand er plötzlich den Zweck
des Verhörs. „Sie halten mich für den Kerl,
ber das Feuer angelegt hat?" fragte er heftig.

Der Amisvorsieher zuckle die Achseln, und
der Amtgerichtsrat Lührsen inachle eine be¬
dauernde Handbewegung. „Sie werden be¬
greifen, daß der Verdacht sebr schwerwiegender
Natur ist, der sich aus Sie richtet. Sie streiten
sich mit der Frau, wollen sich scheiden lassen,
quartieren sich nach der Scheune ans ; und in
derselben Nacht brennt der Hof ab. und die
Bäuerin wird mit Mühe und Not gerettet—
aber mit einem gefährlichen Messerstich in derBrust."
^ Ein Wntschrei entrang sich Hinnerks Kehle,

„zs'ür einen Mörder und Brandstifter halten
Sie mich? Das ist schändlichI Das ist nieder-
irachiig I"

»Herr, mäßigen Sie sich und achten Sie auf
-9hreGlorie!" unlerbrach ihn der Assessor streng.

„Füllt mir gar nicht einI" erividerie Hinnerk
Zornig. „Von beut Messerstich weiß ich noch
gar nichts, es ist das erste, was ich höre. Und
Sie, Herr Amisvorsieher, haben eben noch selbst
gesagt, daß ich mein Leben eingesetzt habe, um
Re Frau zu retten. Und danu soll ich ihr
Aiorder sein?" !

Der Amisgerichisrat nickte, ihm wollte die
Sache immer noch nicht recht in den Kopf.
„Sonderbar bleibt die Geschichte, und ich will
Ihnen von Herzen wünschen, daß sich alles zu
Ihren Gunsten aufklärt. Warum sind Sie denn
eigentlich in datz£>m,3 gestürzt, um die Frau
ous den Flammen zu hole», weuu Sie mit ihr
in Feindschaft lebten?"

Hinnerk sah ihn verdutzt an. „Herr Rat,
oas will ich Ihnen sagen. Wir Dauern hier-
ziilande sind dickköpfig imd störrisch, und der
eine hält oft nicht viel vom nächsten Nachbarn.
Aber, wenn Not am Mann ist, dann fragt keiner
den Teufel danach, ob Freund oder nicht. Und
das wäre ein schlechter Kerl, der eine Frau in
der Not im Stiche ließe, da braucht es noch
gar mcht einmal die eigene Frau zu sein."

Der Rat wmf ihm einen freundlichen Blick
Zu. „Das ist brav gedacht. Scheu Sie, Herr
Assessor, das ist niederdeutsche Baueruart. Die
muß man kennen, und mau gewinnt sie lieb."

Der Amisvorsteher nickte euergiscb dazu,
aber daun sagte er, indem er dev Amts»
gerichtsrat bciseitezog: „Ich glaube trotzdem,
daß der Mann die Hände im Spiele hat. Er
hat vermittlich in der Erregung das Messer ge-
braucht und, als er sein Opfer vor sich liegen
sah, das Hans augesteckt, um die ©puren zu
verwischen. Nachher ist daun die Neue ge-
koimneu— denn ein anständiger Kerl ist er
luimer gewesen— und nun hat er versucht.
Frau und Kind zu retten."

Hi 2« (Fortsetzung folgt.)
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Amtliche Nachrichten.
Aus den Schälholzschlügen auf der WSrsch

kann Lohreistg abgegeben werden.
Scheine zu 1 Mark pro Wagenladung,

werden von Stadtförster Bargon abgegeben.
Die ausgegebenen Scheinef. Kühboden sind

dafür nicht' gültig.
Camberg, den 15. Dezember 1916.

Der Bürgermeister:
Pipberger.

Amtlicher Tagesbericht.
W. T. B . Großes Hauptquartier, 15. Dez.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz.
Auf dem Westufer der Maas  ver¬

suchten die Franzosen in dreimaligem Angriff
umsonst die ihnen vor kurzer Zeit auf Höhe
304 südöstlich von M a l a n c o u r t entrisse¬
nen Gräben zurückzunehmen. Östlich des Flus¬
ses setzten sie nach starker, weit ins Hinterge¬
lände schlagender Feuervorbereitung zu mehr¬
maligen Angriffen an. Am Pfefferrücken schei¬
terte das Borgehen der Sturmwellen in unse¬
rem Abwehrfeuer. Auf den Südhängen vor

Fort Hardaumont  kam der A igriff in
unserem Zerstörungsfeuer nicht zur Entwickluug.
östlicher Kriegsschauplatz.

Prinzen Leopold von Bayern.
Front des Eeneralfeldmarschalls

Nördlich der Bahn Zloczow - Tar-
n o p o l drangen deutsche Truppen in die rus.
fische Gräben und brachten 90 Gefangene
zurück.
Front des Generaloberst Erzherzog Joses.

Die gestrigen Angriffe der Russen an der
siebenbürgischen Ostfront hatten zumeist den
gleichen Mißerfolg, wie die der Bortage. Aus
einer Höhe gelang es dem Gegner Fuß zu
fassen.

Heeresgruppe des Eeneralfeldmarschalls
von Mackensen.

Brennende Dörfer zeigen den Weg durch
die Große Walachei, den der Russe auf sei-
nem Rückzuge genommen hat . Unter ungün¬
stigen Wegeverhältnissenwetteifern die verbün¬
deten Truppen in der Ebene den Gegner nicht
zu längerem Halt kommen zu lassen. Am Ge-
birge leistet der Feind in bestigten Stellungen
Widerstand. Sie wurden durchbrochen. B u -
zau ist genommen.  4000 Gefangen«>

konnte die 9. Armee von gestern und vorge¬
stern als Ergebnis melden. Bei Fettesti ha¬
ben starke bulgarische Kräfte die Donau über¬
schritten.

Mazedonische Front.
Teilvorstöße bei Par al ov o und G ra¬

tze s n i c a (beiderseits des östlichen Terna-
laufes ) brachten dem Feinde lediglich Verluste.
Patrouillengeplänkel in der Strumaniederung.
Der erste GeneralquartiermeisterLudendorff.

Der amtliche Abendbericht.
Berlin , 15. Dez. abends. (WTB. Amtlich.)
An der Somme geringe Gefechtstät'gkeit.

Auf dem Ostufer der Maas seit vormittags
starke französische Angriffe im Gange, bei de¬
nen der Feind Vorteile in Richtung Louve-
m o n t und Hardeaumont erlangte.
Kamps noch nicht abgeschlossen.

Unsere Dobrudscha - Armee ver¬
folgt den Feind,  der unter Einwirkung
des schnellen Bordringens in der Großen Wa¬
lachei seine Stellungen in letzter Nacht räumte.

An mazedonischer Front herrscht Ruhe.

MOlUS«.MiMsSMiW»!!.
Der „N. I . Jtg ." wird aus dem Haag

gedrahtet : Wie man hier versichert, soll Eng¬

lands Standpunkt lauten: Vorerst Räumung
Frankreichs und Belgiens, dann Friedensbe¬
sprechungen. Lloyd George habe bereits seit
langem mit Asquith konferiert und sei nach
dem Bukinghampalast gefahren. Die Ant¬
wort der Alliierten werde nicht vor der Kom-
menden Woche erwartet. (Kriegsztg.)

Wie der Genfer Korrespondent der „Kriegs,
zeitung" mitteilt, ist Briand  der gestrigen
Kammersitzung ferngeblieben und hat M
Dienstag offizielle Äußerungen zn
dem Friedensvorschlag  in Aussicht ge.
stellt. Bis dahin werde es sich auch entscheiden
ob es dem Aktionskomitee Clemenceaus ge¬
lungen ist, gewisse schwankende Elemente dem
Kabinett Briand zu entfremden und der Oppo.
sition zuzuführen. Poincare leitet heute einen
wichtigen Ministerrat.

Packpapier
empfiehlt die

Buchdruckerei Wilhelm Ammelung.

bewährtes System,
empfiehlt

Äosei Weyrich II.,
Eisenwaren- und Baunißfenalienljanöliiiig.

(Tamberg.

Das feierliche Seelenamt findet am Montag , den 18. Dez.,
morgens 1/i vor 8 Uhr, in der hiesigen Pfarrkirche statt. Die
Gebetsabende finden am Sonntag , Montag und Dienstag , abends
8 Uhr statt.

Todes -jVnzei je.
Verwandten, Freunden und Bekann¬

ten hierdurch die traurige Mitteilung, daß
es Gott dem Allmächtigen gefallen hat,
unsere gute Schwiegermutter , Großmutter,
Schwester, Schwägerin und Tante,

Frau

Magdalena geh . Kreppei,
nach längerem , mit christlicher Geduld
ertragenem Leiden, wohlvorbereitet durch
den Empfang der hl. Sterbesakramente,
im 67. Lebensjahre zu sich in die Ewig¬
keit abzurufen. •

Die trauerndes Hiaterbliebenee.
Erbach (Taunus), Camberg , den 16.

Dezember 1916.

Die Beerdigung findet am Montag,
nachmittags 7 4̂ Uhr, vom Trauerhause
aus statt. Das feierliche Seelenamt wird
am Dienstag Morgen um 7 -8 Uhr in der
hiesigen Pfarrkirche abgehalten . Die
Gebetsabende sind am Samstag , Sonntag
und Montag, abends 8 Uhr, ebendaselbst.

5chü?er, deren Versetzung gefährdet
ist, sollten jetzt sofort bei uns angemeldet werden, da sie sonst
ein volles Jahr verlieren, wir beseitigen durch individuellen
Untenickt in kleinen Klassen die vorhandenen Lücken und
bringen die Schüler bis zur Linj.- und zur Abit.-Prüfg.vorwärts.
—25 Lehrkräfte. - hervorragende Erfolge: Es bestanden in
Jahresfrist 44 Schüler die prüf, für prima. Sekunda u. s. w.;
22 für das Linj., 6 für das fiadettenkorps, 5 für Zähnrichreife
und 5 für Abitur, insges. 82. — Anerkennungen aus ersten
kreisen. - vorzügliche Verpflegung der Schüler. -
Prosp. nach Vorlage des letzten 3e»g.!llelorm-Instllut. KeKig.üK.

WWW!. SolleMnsl.
Snilii. Cen 17. HeseinDer. •

Camberg:
Bormittags um 9'/r Uhr. ;

Niederselters:
Nachmittag um 2 Uhr.

Wrm tfl? ver Kilo zahle id) !
j IltlllliSlL für )of. lieferbares i
| Leinöl roh. gekochtu. ge- !
j bleicht, sowie Ztandö!eben- j
! so kaufe Terpentinöl. Blei-
! weiß, Tran. Schellack und

Zriedenslacke
!Z.S.S«lWeiiII.LLL i
! Gießen, Nordanlage11,Tel .2084 !

MM 1917
; Bindegarnreste zum umarbei-
? ten für neues Bindegarn Kauft
; zu hohen Preisen.
:I. Schupp, Seilerei.

Limburg a. d. Lahn. Tel. 277.
Frankfurterstraße 15

Am Mittwoch, den 20. Dezember Mb,
Vormittags um 11 Uhr anfangend,

werden aus
Distrikt Salzlack,

Schutzbezirk Eichelbach, versteigert:
32 Rm. Buchen-Scheit

271 „ „ -Knüppel
99 „ „ -Reiser-Knüppel.

Camberg, den 15. Dezember 1916.
Der Magistrat:

Pipberger.

5tädtischer verkauf von Fische
bei Krings . Pfd . 70 Pfg.

Zu weihnachtsarbeiten
empfehle:

Artikel für Brandmalerei und Kerbschnitt.
(Katalog 50 Pfg .)

Bronze in allen Farben, Beizen, Lacke und Politur»
Pinsel . Staniol , Leim in Tafeln und flüssig,

Dextrin, Syndetikon , Gelatin , Schellack, Sandpapier
und Bimstein. — - Ferner

Christbaumschmuck
Glas , Lametta, Wunderkerzen, Rauhreif und Watte.

G>eorg Steitz , Garnösrg,
Drogerie zum goldene» Kreuz.

MM.

ausStrapazoid
sind leicht, billig, dicht und dauerhaft.

Erfordern auf lange Jahre keine Unterhaltungsanetriche.
Seit vielen Jahren bewährt . Muster und Prospekt Nr. kostenlos.

A. W. Andernach, Beuei am Rhein. «

Düngergips,
(Superphosphatgips ), erprobtes Düngemittel für Wiesen und
Klee, mit 2 °/0 Phosphorsäure und 50/60 % schwefelsaurem
Kalk. Preis pro Zentner 1.20 Mark lose.

Stets vorrätig bei

Johann Schmitt,
„Nassauer Hof".

Di« Freude deiner Wiederkehr
War nicht vergönnt den Deinen,
Und mögen Sie auch noch so sehr
Ihr liebstes nun beweinen.
Nun ruhe sanft im Heldengrab;
Befreit von allen Schmerzen ;
Die Liebe die dich hier umgab,
Lebt fort in unsern Herzen.
Nun ruhe sanft , Du gutes Herz,
Wer dich gekannt,fühlt unsern Schmerz.

TodessQnzeige.
Nach Gottes heiligem unermeßlichen Willen fiel am 6.

Dezember 1916 den Heldentod für König und Vaterland mein
innigftgeliebter Sohn , unser guter Bruder , Neffe, Vetter und
Enkel , der

Musketier

Toni Schaaf,
im blühenden Alter von 19 Jahren infolge Kopfschusses, in d«n
letzten schweren Kämpfen.

Freunden und Bekannten sei diese Trauernachricht mit der
Bitte um stille Teilnahme gewidmet.

Camberg, Oberselters , Dellbrück, Wellsdienennest (Kreis
Olpe), den 15. Dezember 1916.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:

Margaretha Schaaf
und Kinder.
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